
„Dice Deutschen wunschen geregelte Beziehungen mıiıt Israel, Die Benachteiligungen der Juden J1US Gründen der ‚Rasse be-
auch wenn S1IC in dieser Richtung keinerlei Druck ausuben. trafen deren samtlıche Lebensbetätigungen ıs ZUr Vernich-
Es WwIr:  d der Tag kommen, dem WwI1Ir die ausgestreckte tung.
Hand erfassen mussen. vorausgeselzt. daß dıe ıunnere Ent- Aber auch Nichtjuden wurzden VO dem nationalsozialisti-
wicklung Deutschlands in derseciben Richtung gehen wird, schen Kezime verfolst. wo:l SiC iryendwIiE miıt Juden in Ver-
Wiec heute. bindung standen. sCe1 ' 381 tatsachlıcher. rcchtlicher., wiıirt-
Dr. Goldmann Lbestäatigte, dJaß \littel AUS den Keparations- schaittlıcher. gesellschaitlicher der menschlicher Beziehung.
leistungen zauch den Opfern Hiıtlers direkt, den chemaligen In erster Cc1 handelt sıch hıer dıe nıcht judıschen
u  en Deutschland zugutekommen mMussen und verwies Lhegatten en durch das „Gesetz Zum Schutz des deut-
2uf dıe Vereinbarungen der Sochnut miıt dem Councıl der schen Bluts und der deutschen hre eiınes der SOgCNAaNNN-
en J Deutschland. der Sozialinstitutionen und Alters- „Nürnberger Gesetze“ VOoO! 15 September 193. (Reichs-
heime solchen ein bauen und ın anderer Weise hel- gesetzblatt Teil 1L Seite wurde die Heirat zwischen Ju-fend eingreifen soll, soweıt dies nötıg ist. (In Münchener den und utschen verboten. So eıt derartige Ehen von
Jüdische Nachrichten, [12. 1.54 5.2.) früher  BA her bestanden, wollte sıe am icbsten durch inen
Das genannte „Echo“ eroöffentlicht Vom der Gesetzesakt enn: dies geschah jJedoch einstweilen nicht,

sondern man versuchte durch Einwirkungen der Partei,berschrift ‚Die rıistliıchen Freunde sraels‘' 1ncn Beıitrag, der Geheimen Staatspolizen. der NS-Frauenschaft und der-In dem c u. A, heißt „Jeder Staat braucht Freunde, denn gleichen die nıcht jüdischen Partner Zur Preisgabe des Jüdı-iınternationale Freundschaft ıst Ca politische und wirtschaft-
121e Rückenmark der Nation. schen Gatten veranlassen und erleichterte dıe Scheidung

oder Anfechtung solcher Ehen. Trotzdem hielten viele Fhe-Das junge Israel hat verstanden, ın der kurzen eıt seıner gatten einander die Treue: ın 1esen Fällen wurden die nıcht-FExistenz Freunde zZuüu finden, die dazu beitragen, Israels Stel- Jüdischen eıle jelfachen Nachteilen ausgesetzt. achstlung in der Welt härten. durften sıe nıcht Beamte werden Gesetz Änderung desNach der Auinahme sraels in dıe Völkergemeinschaft der
gilt ‚Voll-Staat‘, der als Faktor im Weltgesche- allgemeinen Beamten-, Besoldungs- un Versorgungsrcchts

hen ZzZu betrachten ist. Sır Winsten ur! hat erst kürzlich Vom 30. Juni 1933 Reichsgesetzblatt Teil Seite 453
und eufsches Beamtengesetz vom Januar 1937 Reichs-die außerordentli;ch wichtige Position Israels ım Mittelosten gesetzblatt Teil 1, Seite 37) Auch Schriftleiter duriten sıein einer Rede rıtischen Unterhaus betont und auch an- nıcht werden: soweıt sıe esemußten SıE dem Berufdere Staatsmanner von Format schen heute ın Israel eın

staatliches und politisches Faktum, we ‚Y91 klugerweise ausscheiden (Schriftleitergesetz vVo Oktober 1433
nıcht übersehen dart. Reichsgesctzblatt Teil L, Seite 713) Ärzte, Zahnärzte und

Dentisten, we jJüdisch verheiratet Wwarcn, wurden ZUur Be-Israels Tıisilıqce Freunde haben viel dazu beigetragen, handlung von Krankenkassenpatienten nıcht zugelassen Ver-Prestige ü erhohen. Deutschlands Wiedergutmachung ordnung über die Zulassung Vo Arzten Tätigkeit elIsrael WÄar ine pro-israelische und judenfreundliche este.
die viel Un- und Mißverständnisse beseitigte. Aber niıcht den Krankenkassen VoO 17. Maı Reichsgesetzblatt
der Regierung In onn ist 1e3e Tat anken, sordern cıl 1, Seite Reichsärztcordnung Vo Dezember

1935 Reichsgesetzblatt Teil 1, Seite 433 Zulassungs-Kreisen, die ımmer wieder für die Wiedergutmachung ordnung für Zahnärzte und Dentisten Vo 9. Maı 1933den jüdischen pfern des Nazısmus plädierten. Zu den kom- Reichsgesetzblatt Teil Seite >  94) Finem in Miıschehe leben-promißlosen V  kä  fern iür Cl Wicdergutmachung gehö-
ren die Pe  nlıchkeiten Prot. Dr. ranz Böhm, Dr. Ger- den Erbhofbauern konnte das Eigentum dem Erbhof ent-

tru: Luckner, Pfarrer Hermann Maası. der verstorbene Dr. scCh und auf ınen Anderen übertragen werden eichserb-
Kurt umacıer, Rechtsanwal: ÖOtto Küster (s. 33) olgesetz S September 1933 Reichsgesetzblatt 'eıl l,

eıte 635 }1ese und viele andere Deutsche & viel beigetragen, Seit dem re 935 die nicht jüdischen Gatten von Ju-UJas jüdische und israelische Relief Zu ohen und >
versucht, eın Geringes der de! deutschen Vol:- den auch unt Berufung auf dıe rste Verordnung Zur Durch-

kes dem Judentum gegenüber, abzutragen. {ührung des Reichskulturkammergesetzes (  m 1. November
Aber es nıcht QUur deutsche Demokraten, Cl für srae: 1933 ( — Reichsgesetzblatt 'eil Iy eıfe 197 — ) VOo:  _ der Mit-

gliedschaft an den einzelnen Kammern und amı VOoO derıine anze brachen. iın allen Nationen gab anner, d tür Ausübung der etireitenden Kunstgattung ausgeschlossen;Israel sprachen und Respekt S dessen Leistungen bewiesen.
Israel hat Freunde, gute 7iı Freunde, diıe Sache ine Anordnung der eichskammer der ıldenden Künste
sraels verteidigen werden. Diese christlichen Freun:  aften S  > Mai Völkischer Beobachter S Juni
nıcht S ZzZu rhalten, sondern weıter, ımmer weıter verlangte den en „Ariernachweis“ auch für f

efrau des nıcht jüdiıschen Künstlers.bauen, WIr': gemeinsame Arbeit Israels - und des Jüdischen die egatten von en auch nıcht der undse1H.
Kurt R. Großmann der ‚Conference Jewesh C}  m deren Gliederungen angehören urften, WÜUar selibstverständ-
agalnst Germany’ sandte Vom 1. 53 An Dr. INl lıch.
NnNer olgende Telegramm: „Jach Ratifzierung und Un- Das Reichsgericht hat einen Großhandelsverband mıt 0nNo0-

polstellung für berechtigt rklärt, die Belieferu.g eines nıcht-terzceichnung Israelvertrag Ihnen verehrungsvolle
Grüße. Ihre Ergebenheit für d Sache -  CS und der jüdischen Großhändlers ediglich dem Crun
Gerechtigkeit hat eine wichtige wır  E stehe: weigern, weil der Händler mıt einer Jüdin verheiratet Wäafr,

daß dieser genotigt die erforderliche Ware ZWE1-am Antfang Taten. Großmann.“
ter and. das heißt teuereren Preisen beziehen,
ST seinen Geschäftsbetrieb aufrecchterhalten wollte UrteilDie Verfolgung Nichtjuden Dritten Reich

wegen Ji vom eDruar eutisches Redcht, Ausgabe-A, 1942,
Seite 1061).

Jon Dr. FTuno Blau‘, New York Durch eine Verfügung des Öbersten Kommandos der Wehr-
macht (Nr. 2761—40 eheim) 20. April 1940 wurdenDie Verfolgungen, welche Dritten politischen die Ehemänner von Jüdinnen der VW chrmacht entlassen.TUun:! stattfanden, . der eligion der AbD-

des Verfolgten unabhängig.
Nach eıner Verfügung des Reichsinnenministers VO April
1944 mußten die nicht jüdischen Lhemänner ihıer alten

vel. Nr — Blau. Ausnahme: für Juden ıD 8 Beschäftigung ausscheiden und wurden der „Organisation
europäischen ern 3, wIe auch Nr. 97, Todt für besonders schwere und gefährliche rbeıten,
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„Die Deutschen wünschen geregelte Beziehungen mit Israel, 
audi wenn sie in dieser Riditunä. keinerlei Druck ausüben. 
Es wird der Tag kommen, an dem wir die uns ausgestreckte 
Hand erfassen müssen. vorausgesetzt. daß die innere Ent-
wicklung Deutschlands in derstiben Richtung gehen wird, 
wie heute. . . 1” 
Dr. Goldmann bestätigte, daß Mittel aus den Reparations-
leistungen audi den Opfern Hitlers direkt, den ehemaligen 
Juden aus Deutschland zugutekommen müssen und verwies 
auf die Vereinbarungen der Sochnut mit dem Cuuncil der 
Juden aus Deutschland, der Sozialinstitutionen und Alters-
heime aus solchen Mitteln bauen und in anderer Weise hel-
fend eingreifen soll, soweit dies nötig ist. (In: Münchener 
Jüdische Nachrichten, 4 [12. 1. 341 1. S. 2.) 

Das genannte „Echo' veröffentlicht vom 21. 9. 53 unter der 
Oberschrift ,Die diristlidien Freunde Israels' einen Beitrag, 
in dem es u. a. heißt: „Jeder Staat braucht Freunde, denn 
internationale Freundschaft ist das politische und wirtschaft-
liche Rückenmark der Nation. 
Das junge Israel hat es verstanden, in der kurzen Zeit seiner 
Existenz Freunde zu finden, die dazu.beitragen, Israels Stel-
lung in der Welt zu härten. 
Nach der Aufnahme Israels in die Völkergemeinschaft der 
UN gilt es als ,Voll-Staat', der als Faktor im Weltgesdie-
hen zu betrachten ist. Sir Winston Churchill hat erst kürzlich 
die außerordentlich wichtige Position Israels im Mittelosten 
in einer Rede im britischen Unterhaus betont und auch. an-
dere Staatsmänner von Format sehen heute in Israel ein 
staatliches und politisches Faktum, welches man klugerweise 
nicht übersehen darf. 
Israels christlidze Freunde haben viel dazu beigetragen, sein 
Prestige zu erhöhen. Deutschlands Wiedergutmachung an 
Israel war eine pro-israelische und judenfreundliche Geste, 
die viel Un- und Mißverständnisse beseitigte. Aber nicht nur 
der Regierung in Bonn ist diese Tat zu danken, sondern den 
Kreisen, die immer wieder für die Wiedergutmachung an 
den jüdischen Opfern des Nazismus plädierten. Zu den kom-
promißlosen Vorkämpfern für die Wiedergutmachung gehö-
ren u. a. die Persönlichkeiten Prof. Dr. Franz Böhm, Dr. Ger-
trud Ludcner, Pfarrer Hermann Maas. der verstorbene Dr. 
Kurt Schumacher, Rechtsanwalt Otto Küster (s. a. S. 3 u. S. 53). 
Diese und viele andere Deutsche haben viel dazu beigetragen, 
das jüdische und israelische Relief zu erhöhen und haben 
dadurch versucht, ein Geringes der Schuld des deutschen Vol-
kes dem Judentum gegenüber, abzutragen. 
Aber es waren nicht nur deutsche Demokraten, die für Israel 
eine Lanze brachen: in allen Nationen gab es Männer, die für 
Israel sprachen und Respekt vor dessen Leistungen bewiesen. 
Israel hat Freunde, gute ehrliche Freunde, die stets die Sache 
Israels verteidigen werden. Diese christlichen Freundschaften 
nicht nur zu erhalten, sondern weiter, immer weiter auszu-
bauen, wird gemeinsame Arbeit Israels - und des jüdischen 
Volkes sein.* 
Kurt R. Großmann von der ,Conference an Jewesh Claims 
against Germany' sandte vom 21. 3. 53 an Dr. Gertrud Lock-
tier das folgende Telegramm: „Nach Ratifizierung und Un-
terzeidinung Israelvertrag sende Ihnen verehrungsvolle 
Grüße. Ihre Ergebenheit für die Sache des Rechts und der 
Gerechtigkeit hat eine wichtige Schlacht gewonnen, wir stehen 
am Anfang neuer Taten. Dank. Kurt Großmann.* 

10/3) Die Verfolgung von Nichtjuden im Dritten Reich — 

wegen Judos 

Von Dr. Bruno Blau=, New York 

Die Verfolgungen, welche im Dritten Reich aus politischen 
Gründen stattfanden, waren von der Religion und der Ab-
stammung des Verfolgten unabhängig. 

1 vgl. Nr. 17/13. S. 41: B. Blau. Das Ausnahmerecht für die Juden in den 
europäischen Ländern 1933-45, wie auch Nr. 19/20, S. 21. 

Die Benachteiligungen der Juden aus Gründen der ‚Raesel be-
trafen deren sämtliche Lebensbetätigungen bis zur Vernich-
tung. 
Aber auch Nichtjuden wurden von dem nationalsozialisti-
sehen Rechne verfolgt. «'eil sie irgendwie mit Juden in Ver-
bindung standen. sei es in tatsachlicher. reditlicher, wirt-
schaftlicher. gesellschaftlicher oder mensdilicher Beziehung. 
In erster Reihe handalt es sich hier um die nicht jüdischen 
Ehegatten von Juden: durch das _Gesetz zum Schutz des deut-
schen Bluts und der deutschen Ehre -  — eines der sogenann-
ten ”Nürnberger Gesetze" — vom 13. September 1935 (Reichs-
gesetzblatt Teil I. Seite 1334) wurde die Heirat zwischen Ju-
den und Deutschen verboten. So weit derartige Ehen von 
früher her bestanden, wollte man sie am liebsten durch einen 
Gesetzesakt trennen; dies geschah jedoch einstweilen nicht, 
sondern: man versuchte nur durch Einwirkungen der Partei, 
der Geheimen Staatspolizei. der NS-Frauenschaft und der-
gleichen die nichtjüdischen Partner zur Preisgabe des jüdi-
schen Gatten zu veranlassen und erleichterte die Scheidung 
oder Anfechtung solcher Ehen. Trotzdem hielten viele Ehe-
gatten einander die Treue; in diesen Fällen wurden die nicht-
jüdischen Teile vielfadien Nachteilen ausgesetzt. Zunächst 
durften sie nicht Beamte werden (Gesetz zur Änderung des 
allgemeinen Beamten-, Besoldungs- und Versorgungsrechts 
vom 30. Juni 1933 — Reichsgesetzblatt Teil I. Seite 433 —
und Deutsches Beamtengesetz vom 26. Januar 1931 — Reichs-
gesetzblatt Teil I, Seite 37). Auch Schriftleiter durften sie 
nicht werden; soweit sie es waren, mußten sie aus dem Beruf 
ausscheiden (Schriftleitergesetz vom 4. Oktober 1933 

—Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 713). Ärzte, Zahnärzte und 
Dentisten, welche jüdisch verheiratet waren, wurden zur Be-
handlung von Krankenkassenpatienten nidit zugelassen (Ver-
ordnung über die Zulassung von Ärzten zur Tätigkeit bei 
den Krankenkassen vom 17. Mai 1933 — Reichsgesetzblatt 
Teil I. Seite 399 —, Reichsärzteordnung vom 13. Dezember 
1935 — Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 1433 —, Zulassungs-
ordnung für Zahnärzte und Dentisten vom 9. Mai 1933 — 

Reichsgesetzblatt Teil I. Seite 594). Einem in Mischehe leben-
den Erbhofbauern konnte das Eigentum an dem Erbhof ent-
zogen und auf einen Anderen übertragen werden (Reichserb-
hofgesetz vom 29. September 1933 — Reichsgesetzblatt Teil I, 
Seite 685 —). . 
Seit dem Jahre 1935 waren die nichtjüdischen Gatten von Ju-
den auch unter Berufung auf die Erste Verordnung zur Durch-
führung des Reichskulturkammergesetzes vom 1. November 
1933 (— Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 797 —) von der Mit-
gliedschaft an den einzelnen Kammern und damit von der 
Ausübung der betreffenden Kunstgattung ausgeschlossen; 
eine Anordnung der Reichskammer der bildenden Künste 
vom 26. Mai 1936 (Völkischer Beobachter vom 16. Juni 1936) 
verlangte den sogenannten „Ariernadiweis* auch für die 
Ehefrau des nichtjüdischen Künstlers. 
Daß die Ehegatten von Juden auch nicht der NSDAP und 
deren Gliederungen angehören durften, war selbstverständ-
lich. 
Das Reichsgericht hat einen Großhandelsverband mit Mono-
polstellung für berechtigt erklärt, die Belieferw.g eines nicht-
jüdischen Großhändlers lediglich aus dem Grunde zu ver-
weigern, weil der Händler mit einer Jüdin verheiratet war, 
so daß dieser genötigt war, die erforderliche Ware aus zwei-
ter Hand. das heißt zu teuereren Preisen zu beziehen, wenn 
er seinen Geschäftsbetrieb aufrechterhalten wollte (Urteil 
vom 9. Februar 1942 — Deutsches Recht, Ausgabe-A, 1942, 
Seite 1061). 
Durch eine Verfügung des Obersten Kommandos der Wehr-
macht (Nr. 2761--40 geheim) vom 20. April 1940 wurden 
die Ehemänner von Jüdinnen aus der Wehrmacht entlassen. 
Nach einer Verfügung des Reichsinnenministers vom April 
1944 mußten die nichtjüdischen Ehemänner aus ih: er alten 
Beschäftigung ausscheiden und wurden der .,Organisation 
Tode' für besonders schwere und gefährliche Arbeiten, zum 
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Beispiel den Bau des Atlzntikwalls, uüberwiesen. Auch die dienen sollte, nıcht, wenn einer der Gatten Jude wWar (Erläu-
des Reichsfiinanzministers Vom Juli eichs-nıcht jüdıschen Ehetrauen V O'  - Juden wurden nach eıner wel-

anzeiger 1953 No 199)teren Veriügung vom 16 Oktober 1914 iıhrem bisherigen
Berut entzogen un: zusschließlich mıt körperlichen Arbeiten ın Beamter konnte fristlos entlassen werden. WwWernr In
bes  1gt, Uun!:! ZWAaT mıt möglichst schweren und unavngench- inem „Jüdischen” Geschäft kautfte (Reichsarbeitsgericht v ON

U Arbeiten wıe Nauschen yvC  S Eisenhahnwagen, Bauarbei- d September 1937 Juristische Wochenschrift 1955, Se  ıte
ten uSsSWwW. 140 — } oder zuch 1U[ duldete, daß SenC Frau dıes taut
Die ın einer nıcht privilegierten Mischehe ebenden nicht Jücı- (Reichsarbeitsgericht vom 232; September 1937 Deutsche
schen Frauen wurden auch adurcalh benachteiligt, dab wäh- Justiz 19537, Seite 1989 und 23. Januar Deutsches
rend des Krieges der jJüdısche Xilann Nur dıe „jüdische“ Haus- Recht 1940, Seite 828)
haltskarte rhielt, diıe für den FA  - Haushalt galt und da- Eın nicht jüdischer Beamter wurde disziplinarisch bestraft,
her auch die TAU von dem Bezuge einer Anzahl VO Lebens- weil er in unverschuldeter Notlage eın Darlehn be: eınem
mitteln ausschloß, dıe sons' Nicht juden zugeteilt wurden. jüdischen Geldverleiher aufgenommen hatte (Dienststrafe-
Sogar eme nıcht mehr bestehende Ehe mit : einem Juden sen: des eichsgerichts D Juli 1937 Deutsche Justiz
onnte schaden: denn sowon| männlichen w ıe weiblichen Be- 1937, Seite
amten War verboten, inen Ehegatten wählen, der frü- Besonders verübelt wurde Nicht juden die Inanspruchnahmeher mit einem en verheiratet geweESEN (Erlaß des eınes Jüdischen Rechtsanwalts, lange diese noch 3a15 soiche
Reichsmini’sters des Innern VO! 7 September 1943 Mlini- bei den erl|  en zugelassen ren. Viele Nıchtjuden be-
steri1alblatt des Reichsministers des Innern 1943, Seite ruüuhrte scheinbar nıcht, daß der „Stürmer“ alle Deutschen,
Ferner wurde nıcht jüdıschen Frauen, die miıt eincem Juden die sich eines udıschen Anwalts bedienten, „\Volksver-
verheiratet die chankerlaubanis grundsa|  1ch verwel- raätern“ stempelte; ber sıie wurden zuch braktisch in Nan-

gert und ausnahmsweıse mıt Genehmigung des AMınısters cher Weise bena  eilıy So wurde ın einem das Ar-
erteilt (Erlaß des Reichsminister3s des Innern Vo Dezem-
ber 949 Ministerjalblatt des Reichsministeriums des In-

menrecht für diıe Gerichtskosten abgelehnt, we1ıl der Antrag-
teller sıch eines jüdischen Anwalts bediente. (Oberlandes-

nern 19492, Seite 2330). gericht z  oln vom I1 Oktober 1937 Juristische W ochen-
ine weitere Benachteijligung bestand nıcht für den Ehe- schrift 193 , Seite 3053 m }
gatten Vo Juden, sondern zuch für diıe übrıgen erbberechtig- Der Antrag einer niıcht jüdischen Ehefrau auf Zahlung eınes
ten niıcht jüdischen Angehörigen eines Juden  9 dieser konnte ührenvorschusses durch den Ehemann wurde ebenfalls
namlich schließlich nıcht mehr beerbt werden, sondern zurückgewiesen, weiıl die Zahlung Händen eiınes jüdischenVermögen vernel dem Reich: ediglich ine „Ausgleichslei- Rechtsanwalts häatte erfolgen muüssen ÄAmtsgeri Seniten-
stung“ konnten die nichtjüdischen Verwandten erhalten. De-

Zahlung stand aber 5 ım Belieben des Reiches und berg S November 193€ Juristische Wochenschrift
1937, Seite 126 }erfolgte nur ausahmsweise (13. Verordnung Zum Reichshbür- Das KReichsgericht hat Oß In eiınem Scheidungsprozeß ZW1+-

gergesetz vVom ulı 1943 Reichsgesetzblatt cıl I’ Seite schen nicht jüdischen Ehcgatten 1ne ZUur Scheidung berech-
372).
Einem nicht jJüdıschen Abkömmling konnte S den nicht jüd1- tıgte schwere CNell:  Ne Verfehlung eınes der Gatten darın -

t' derselbe einen jJüdischen nwalt miıt seiner Ver-
schen Eltern der Pflichtteil entzogen werden, wenn el nach treiung beauftragt hatte (Reichsgericht z ıl Juni 1936
dem 16. September 19535 inen u  en heiratete (Gesetz über Juristische Wochenschrift 1L9306, ıte 353 amn } Was das höch-
erbrechtliıche Beschränkungen gemeinschalftswidrizen
erhailitens November 1937 KReichsgesetzblatt 'eil IV ste eutsche Gericht sıch hierbeiı gedacht haben mMaßX. ist nıcht

verständlıich.Se  ıte e Schließlich ıst noch auf die Bestimmung des erwähnten „Blut-
Der ITochter DN Nichtjuden wurde schon VOTr Erlaß des oben schutzgesetzes” hinzuweisen, nach der der außereheliche Ver-
genannten sogenannten „DBiutschutzgesetzes” der gesetzliche
Ansprudch auf ıne Aussteuer von den Gerichten abgespro-

kehr zwischen en und Nıchtjuden verboten und für den
männlıchen Teil estratfbar WÜal. Die trafen wurden mit der

chen, Wwenn $ıe die Fhe mit eınem cn einging Landgericht Zeit ımmer höher: mehrjahrige Zuchthausstrafen wurden
Koblenz S 15. August 1933 Deutsche Justiz 1933, Seite Zur ege und zıuch für den Nichtjuden, der dies Ge-
1420 Kammergericht S 11 O'  vember Juristi- se{z verletzte. Eine Nichtjüdin konnte nıcht bestraft
sche Wochenschrift 1936, Seite Q  S0) werden, ıhr drohte aber das Konzentrationslager, das ‚-
Der nıcht jüdischen Mutltter konnte das Sorgerecht für ınr Kiınd vergleichlich ımmer als Zuchthaus, und wobeil zuch
entzogen werden, vg  0 die „Aöglichkeit üdischer eein{lus- 16 Dauer des Aufenthalts unbegrenzt War.
3UuNg der Mutter nıcht ganz ausgeschlossen“ war (Landgericht Der vorstehende Überblick zeigt, ın weichem Umfange dıe
r11ın vom pri 19556 Juristische Wochenschrift 1936, Gesetzgebung ebenso wıe  + dıe Rechtsprechung der Nazizeit
Seite DAN oder S1e  . bıs Juli S A  intımen Verkehr mıiıt Nichtjuden irgendwelcher Beziehungen ZUu ul  en g-Juden hatte (Landgericht Torgau 5 November ad haben. Dies geschah wohl ın dem Betreben, damıt
193 Juristische Wochenschrift Seite 895). gleichzeıitig Juden > treffen und dann auch blinder Wut
Laut Erlaß des Reichsministers ur Erziehung un nterr'!' darüber, trotz er Verhetzung, Bedrohung und Ein-
%x ur Mischlinge ersten Grades nıcht ehr schuchterung ımmer noch ın Deutschland gab,Hauptschulen, Mittelschulen und hoöhere Schulen aufge- we. sıch den Sınn wahrer und vorurteilsioser Menschlich-

werden: „Mischlinge zweıten rades NUur, soweıt die keit bewahrt hatten und allen Gefahren und Benachteiligun-Raumverhältnisse ohne enachteiligung der Schüler deut- Trotz nach iıhrer Überzeugung und iıhrem Gewissen
schen und artverwandten Blutes dies gestatten. Vgl Bruno handelten.
Blau, Nr. 41.) Letzteres Wäar zuch der Leitstern für alle diejenigen, weiche
Aut wirtschaftlichem Gebiet sınd die olgenden Benachteili- sıch nıcht fürchteten, Juden miıt Geld und Lebensmitteln ZUu

erwähnen: Nicht jüdische Angestellte konnten unterstutzen, versteckt unterzubringen, unerlaubt De-
Irıistlos entlassen werden,; s]ıe eınen jüdischen cgatten s igen und ihr Eigentum aufzubewahren. Für die Ge-
en (Arbeitsgericht Berlin S aı 1936 Juristische währung er Guttaten gab keine gesetzlichen Ver-
Wochenschrift N 1936 Seite J  ’ unter den gleichen Vor- bote: aber sıe löste polızeiliche Maßnahmen AUS, dıe
Aaussetzungen konnte CIn Siedlungsvertrag gekündigt werden Verbringung Ins honzentrationslager, dem marıcher
(Kammerzericht L6. e tember 19.19 Deutsches nicht zurücksekehrt st. Der technische Ausdclruck für ılle

‚Seite 57  ul L.helcute erhielten clas „Alittulstandsdar- SZENAUNNICN „\erzchen Wr „Judenbeszüunstigung ”: einıgeiIchn“, welches ZUr begründung eines eigenen Hausstands Beispiele dutfür nmuyen hier angetührt werden:

Beispiel den Bau des Atlantikwalls, überwiesen. Auch die 
nichtjüdischen Ehefrauen von Juden wurden nach einer wei-
teren Verfügung vom 16. Oktober 1944 ihrem bisherigen 
Beruf entzogen und ausschließlich mit körperlichen Arbeiten 
beschäftigt, und zwar mit möglichst schweren und unangeneh-
men Arbeiten wie Waschen von Eisenbahnwagen, Bauarbei-
ten usw. 
Die in einer nicht privilegierten Misäche lebenden nicht jüdi-
schen Frauen wurden auch dadurch benachteiligt. daß wäh-
rend des Krieges der jüdische Mann nur die „jüdische' Haus-
haltskarte erhielt, die für den ganzen Haushalt galt und da-
her auch die Frau von dem Bezuge einer Anzahl von Lebens-
mitteln ausschloß, die sonst Nichtjuden zugeteilt wurden. 
Sogar eine nicht mehr bestehende Ehe mit - einem Juden 
konnte schaden; denn sowohl männlichen wie weiblichen Be' 
amten war es verboten, einen Ehegatten zu wählen, der frü-
her mit einem Juden verheiratet gewesen war. (Erlaß des 
Reichsministers des Innern vom 28. September 1943 - Mini-
sterialblatt des Reichsministers des Innern 1943, Seite 1627). 
Ferner wurde niditjüdischen Frauen, die mit einem Juden 
verheiratet waren, die Schankerlaubnis grundsätzlich verwei-
gert und nur ausnahmsweise mit Genehmigung des Ministers 
erteilt (Erlaß des Reichsministers des Innern vom 14. Dezem-
ber 1942 - Ministerialblatt des Reichsministeriums des In-
nern 1942. Seite 2330). 
Eine weitere Benachteiligung bestand nicht nur für den Ehe-
gatten von Juden, sondern auch für die übrigen erbbereätig-
ten nichtjüdischen Angehöiigen eines Juden; dieser konnte 
närnliä schließlich nicht mehr beerbt werden, sondern sein 
Vermögen verfiel dem Reich; lediglich eine ,Ausgleichslei-
stung" konnten die nicht jüdischen Verwandten erhalten. De-
ren Zahlung stand aber ganz im Belieben des Reiches und 
erfolgte nur ausahmsweise (13. Verordnung zum Reichsbür-
gergesetz vorn 1. Juli 1943 - Reichsgesetzblatt Teil I, Seite 
372). 
Einem nicht jüdischen Abkömmling konnte von den niätjüdi-
sthen Eltern der Pflichtteil entzogen werden, wenn er nads 
dem 16. September 1935 einen Juden heiratete (Gesetz über 
erbrechtliche Beschränkungen wegen gemeinschaftswidrigen 
Verhaltens vom 5. November 1937 - Reichsgesetzblatt Teil I, 
Seite 1161). 
Der Tochter von Nicht juden wurde schon vor Erlaß des oben 
genannten sogenannten „Blutschutzgesetzes' der gesetzliche 
Anspruch auf eine Aussteuer von den Gerichten abgespro-
chen, wenn sie die Ehe mit einem Juden einging (Landgericht 
Koblenz vom 15. August 1933 - Deutsche Justiz 1933, Seite 
1420 -; Kammergericht vom 11. November 1935 - Juristi-
sche Wochenschrift 1936, Seite 280). 
Der nichtjüdischen Mutter konnte das Sorgerecht für ihr Kind 
entzogen werden, wenn die „Möglichkeit jüdischer Beeinflus-
sung der Mutter nicht ganz ausgeschlossen' war (Landgericht 
Berlin vom 23. April 1936 - Juristische Wochenschrift 1936, 
Seite 2487 - oder sie bis Juli 1933 intimen Verkehr mit 
einem Juden hatte (Landgericht Torgau vom 27. November 
1935 - Juristische Wochenschrift 1936, Seite 895). 
Laut Erlaß des Reichsministers für Erziehung und Unterricht 
vom 20. 7. 1942 durften Mischlinge ersten Grades nicht mehr 
in Hauptschulen, Mittelschulen und höhere Schulen aufge-
nommen werden; „Mischlinge zweiten Grades nur, soweit die 
Raumverhältnisse es ohne Benachteiligung der Schüler deut-
schen und artverwandten Blutes dies gestatten.* (Vgl. Bruno 
Blau, Nr. 17/18. S. 41.) 
Auf wirtschaftlichem Gebiet sind die folgenden Benachteili-
gungen zu erwähnen: Nichtjüdische Angestellte konnten 
fristlos entlassen werden, wenn sie einen jüdischen Ehegatten 
hatten (Arbeitsgericht Berlin vom 4. Mai 1936 - Juristische 
Wochenschrift X 1936, Seite 2389); unter den gleichen Vor-
aussetzungen konnte ein Siedlungsvertrag gekündigt werden 
(Kammergericht vom 16.September 19.19 - Deutsches Recht 
1940 .Seite s7u). Eheleute erhielten das ..Mittc.Istandsclar-
lehn', welches zur Begründung eines eigenen Hausstands 

dienen sollte, nicht, wenn einer der Gatten Jude war (Erläu-
terungen des Reichsfinanzministers vom 5. Juli 1933 - Reichs-
anzeiger 1933. No. 199). 
Ein Beamter konnte fristlos entlassen werden. wenn er in 
einem „jüdischen -  Geschäft kaufte (Reichsarbeitsgericht vom 
22.September 1937 - Juristische Wochenschrift 193S, Seite 
140 - ) oder auch nur duldete, daß seine Frau dies tat 
(Reidisarbeitsgericht vom 22: September 1937 - Deutsche 
Justiz 1937, Seite 1989 - und 2.3. Januar 1940 - Deutsches 
Recht 1940, Seite 828). 
Ein nicht jüdischer Beamter wurde disziplinarisch bestraft, 
weil er in unverschuldeter Notlage ein Darlehn bei einem 
jüdischen Geldverleiher aufgenommen hatte (Dienststrafe-
senat des Reichsgerichts vom 25. Juli 1937 - Deutsche Justiz 
1937, Seite 1594). 
Besonders verübelt wurde Nichtjuden die Inanspruchnahme 
eines jüdischen Rechtsanwalts, so lange diese noch als solche 
bei den Gerichten zugelassen waren. Viele Nichtjuden be-
rührte es scheinbar nicht, daß der „Stürmer" alle Deutsäen, 
die sich eines jüdischen Anwalts bedienten, zu ;Volksver-
rätern' stempelte; aber sie wurden auch praktisch in man-
cher Weise benachteiligt. So wurde in einem Falle das Ar-
menrecht für die Gerichtskosten abgelehnt, weil der Antrag-
steller sich eines jüdischen Anwalts bediente. (Oberlandes-
gericht Köln vom 21. Oktober 1937 - Juristische Wochen-
schrift 1937, Seite 3033 -). 
Der Antrag einer nicht jüdischen Ehefrau auf Zahlung eines 
Gebührenvorschusses durch den Ehemann wurde ebenfalls 
zurückgewiesen, weil die Zahlung zu Händen eines jüdischen 
Rechtsanwalts hätte erfolgen müssen (Amtsgericht Senften-
berg vom 10. November 1936 - Juristische Wochenschrift 
1937, Seite 126 -). 
Das Reichsgericht hat sogar in einem Scheidungsprozeß zwi-
schen nichtjüdischen Ehegatten eine zur Scheidung berech-
tigte schwere chelidze Verfehlung eines der Gatten darin er-
blickt, daß derselbe einen jüdischen Anwalt mit seiner Ver-
tretung beauftragt hatte (Reichsgericht vom 11. Juni 1936 

-Juristische Wochenschrift 1936, Seite 2537 -). Was das höch-
ste deutsche Gericht sich hierbei gedacht haben mag. ist nicht 
verständlich. 
Schließlich ist noch auf die Bestimmung des erwähnten „Blut-
schutzgesetzes' hinzuWeisen, nach der der außereheliche Ver-
kehr zwischen Juden und Nichtjuden verboten und für den 
männlichen Teil strafbar war. Die Strafen wurden mit der 
Zeit immer höher; mehrjährige Zuäthausstrafen wurden 
zur Regel, und zwar auch für den Niätjuden, der dies Ge-
setz verletzte. Eine Nichtjüdin konnte zwar nicht bestraft 
werden,  ihr drohte aber das Konzentrationslager, das un-
vergleichlich schlimmer war als Zuchthaus, und wobei auch 
die Dauer des Aufenthalts unbegrenzt war. 
Der vorstehende Überblick zeigt, in welchem Umfange die 
Gesetzgebung ebenso wie die Rechtsprechung der Nazizeit 
Nichtjuden wegen irgendwelcher Beziehungen zu Juden ge-
schädigt haben. Dies geschah wohl in dem Betreben, damit 
gleichzeitig Juden zu treffen und dann auch aus blinder Wut 
darüber, daß es trotz aller Verhetzung, Bedrohung und Ein-
schütfiterung immer noch Menschen in Deutschland gab, 
welche sich den Sinn wahrer und vorurteilsloser Menschlich-
keit bewahrt hatten und allen Gefahren und Benachteiligun-
gen zum Trotz nach ihrer Überzeugung und ihrem Gewissen 
handelten. 
Letzteres war auch .der Leitstern für alle diejenigen, welche 
sich nicht fürchteten, Juden mit Geld und Lebensmitteln zu 
unterstützen, sie versteckt unterzubringen, unerlaubt zu be-
schäftigen und ihr Eigentum aufzubewahren. Für die Ge-
währung solcher Guttaten gab es zwar keine gesetzlichen Ver-
bote; aber sie löste polizeiliche Maßnahmen aus, d. h. die 
Verbringung ins Konzentrationslager, aus dem so mancher 
nicht zurückgekehrt ist. Der technische Ausdruck für alle vor-
genannten ..Vergehen -  war ...Judenhegünstigung - : einige 
Beispiele dafür mögen hier angeführt werden: 
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Der langjährige Leiter des bischöflichen Hilfswerks in Ber-
lin, Domprobst Bernhard Liddenberg. ist zum Märtyrer sei-
ner großzügigen Hilfs- und Tatbereitschaft geworden: nach-
dein er jahrelang von der Kanzel der I ledwigskir& im öf-
fentlichen Gebet Abend für Abend für die ..armen verfolg-
ten Juden" und für die _nichtarischen Glaubensbrüder" ge-
betet hatte und siebenmal zur GESTAPO bcsteilt worden 
war, wurde er schließlich im Herbst 1941 verhaftet und zu 
einer Gefängnisstrafe verurteilt. Nach deren Verbüßung 
wollte man ihn als schwer kranken Mann in das Konzentra-
tionslager Dachau bringen; er erlag aber auf dem Transport 
dorthin in Hof seinen Leiden im Herbst 1943. 
Dem evangelischen Pfarrer — jetzt Probst — Heinrich Grä-
ber in Berlin war es im Jahre 1937 in unermüdlicher Arbeit 
gelungen, die Mittel zur Errichtung einer Hilfsstelle aus 
außerdeutsdien Ländern zu beschaffen, die in erster Linie 
die „nichtarischen Christen" und jüdischen Mischlinge be-
treute. Auch er wurde wiederholt verhaftet und ins Konzen-
trationslager verbracht; trotzdem setzte er seine segensreiche 
Tätigkeit fort, bis sein Bureau im Jahre 1941 endgültig auf-
gelöst wurde. 
In diesem Zusammenhang einen dritten Namen zu nennen, 
hieße an dieser Stelle wirklich Eulen nach Athen tragen; die 
Kräft des einfachen Chronisten würde auch versagen, wollte 
er es unternehmen. niederzuschreiben, was Gertrud Luckner 
getan und für diese Guttaten gelitten hat. 
In der Dienstanweisung Nr. 4 des „Landesamts für Wieder-
gutmachung" Rheinland-Pfalz vom 6. Juli 1950 (Tgb. No. 
93/50/11) heißt es: 
„Die Maßnahmen gegen die Juden waren mit dem Verhal-
ten eines Rechtsstaates und der rechtmäßigen Ausübung nicht 
vereinbar. Wer einem Juden half, sich deshalb einer Gefahr 
aussetzte und aus diesem Grunde in Haft genommen wurde, 
legte damit ein Verhalten an den Tag, in dem eine anerken-
nenswerte weltanschauliche Haltung gegen die nationalsozia-
listische Gewaltherrschaft zum Ausdruck kam." 

10/6) Vorbild religiöser Bewährung: Leo Baeck 

In der Promotionsurkunde der Freien Universität Berlin, die 
Dr. Leo Batch zu seinem 30. Geburtstag anläßlich seiner Er-
nennung zum Ehrendoktor überreicht wurde, heißt es unter 
anderem: 
„. . . der durch sein Wirken als Lehrer an der Hochschule für 
die Wissenschaft des Judentums, durch sein Wirken in und 
für Berlin, dem ein großer Teil seiner Lebensarbeit gehörte, 
durch seinen schöpferischen Anteil an der religionswissen-
schaftlichen Forschung und durch die menschliche Größe, mit 
der er in schwerster Zeit gegen seelische Verwirrung und 
politische Verwilderung auftrat und sein priesterliches Amt 
erfüllte, ein Vorbild religiöser Bewährung gab." 
Dr. Baedc hat — obwohl er es hätte können — sich nicht in 
Sicherheit gebracht. Es war sein Wille — solange auch nur 
ein deutscher Jude in Deutschland war — sein Leben zur 
Verfügung zu stellen. Das in Bolivien erscheinende .Echo' 
überschreibt den Beitrag: ‚Leo Baeck 80 Jahre! Triumph 
christlich-jüdischer Zusammenarbeit! und erinnert daran, 
daß durch das Wirken von L. Baeck ein großer Teil der 
deutschen Juden durch Auswanderung das Leben . retten 
konnten (vgl. Nr. 12/16. S. 42). 
Bundespräsident Heuß gedachte in seiner Grußbotschaft zum 
jüdischen Neujahrsfest besonders Dr. Baedcs und sagte. daß 
die vielen ihm zu seinem 80. Geburtstag zuteil gewordenen 
Ehrungen auch „dem geistigen und moralischen Beitrag gel-
ten. den er, stellvertretend für andere, Deutschland und der 
Menschheit geleistet hat." 
Aus dem weltweiten Echo zum 80. Geburtstag von Dr. Leo 
Baeck. am 23. Mai 1933, veröffentlichen wir aus der kath. 
Wochenzeitung ‚Michael' vom 24. 5. 33: „Er war Nummer 
187 894: 
Der Name Leo Bacck ist vielen Deutschen der jüngeren Ge- 

neration unbekannt. Die anderen werden sich seiner erinnern 
als eines aufrechten, gütigen Menschen, der unmittelbar nach 
dem ersten Weltkrieg an die Spitze des deutschen Judentums 
trat und ihm einen neuen Impuls gab. Heute steht Dr. Leo 
Bleck. der am 23. Mai i9%.; SO Jahre alt wurde, an der 
Spitze der Weltvereinigung für progressives Judentum. 
Die Werke des greisen Rabbiners, dessen Kraft nach allen 
Demütigungen ungebrochen ist, gebieten Respekt und Dank-
barkeit. Wo immer er auftrat, betonte er die \'crpfliditung 
zur Mensälichkeit, verkündete er die Lehre von Glaube, 
Liebe, Vertrauen und Gerechtigkeit, bemühte er sich, die Be-
ziehungen zwischen Judentum und Christentum enger zu ge-
stalten. (s. o. S. 32.) 
Die Wiege des nunmehr 80jährigen stand in Lissa bei Posen. 
Er studierte in Breslau und auf der Hochschule für die Wis-
senschaft des Judentums an der Berliner_ Universität. Seine 
wissenschaftlich-sdniftstelleritchen Werke trugen ihm sehr 
bald den Ruf einer schöpferischen, unabhängigen Persönlich-
keit ein. Bereits 1905 hatte er mit seinem Werk ..Das Wesen 
des Judentums", das in 8 Auflagen erschien und bis ins Ja-
panische -übersetzt wurde, sein reiches schriftstellerisches 
Schaffen eingeleitet. Diesem Werk folgten andere, wie z. B. 
"Die romantische Religion', „Wege des Judentums", „Aus 
drei Jahrtausenden" usw. 
Der erste Weltkrieg unterbrach für einige Jahre das Schaffen 
dieses nimmermüden Geistes. Als Feldrabbiner stand Leo• 
Baeck bis 1918 an den deutschen Fronten. Dann kehrte er 
nach Berlin zurück. 1922 wurde er Vorsitzender des „Allge-
meinen Rabbinerverbandes in Deutschland". Damit trat erst-
malig ein eifriger Verfechter des liberalen Judentums an die 
Spitze des deutschen Rabbinerverbandes. Später erschien 
Baeck als Beirat für jüdische Angelegenheiten im preußi-
schen Kultusministerium. wo seine aktive Mitarbeit sehr ge-
schätzt war. 

. 

Mit dem Einbruch des Nationalsozialismus und der Juden-
verfolgungen offenbarte sich die Größe dieses Menschen: 
Obwohl ihm mehrmals die Gelegenheit zur Auswanderung 
geboten wurde, blich er in Berlin, um das Los seiner Ge-
meinde zu teilen. Heroisch nahm er alle Demütigungen auf 
sich und ging 1943 mit den wenigen zurückgebliebenen Ber-
liner Juden in das Konzentrationslager Theresienstadt. Gü-. 
tig, klug und streng stritt er gegen das übel. Wo er bei sei-
nen unermüdlichen Hilfeleistungen auftaudite, spendete er 
den dahinvegetierenden Todgeweihten Hoffnung, Mut und 
Zuversicht. Mochte auch dieses Werk seine physischen Kräfte 
übersteigen — niemals konnten Schmutz und Gemeinheit sei-
nen Geist beugen oder brechen. stolz trug er seine Nummer 
187 894. Als einer seiner Leidensgefährten klagend fragte: 
„Was bleibt uns denn noch? Welches Recht?" antwortete Leo 
Bac& -Ein Redit bleibt uns, das uns nie genommen werden 
kann, nämlich das: sauber und anständig zu bleiben, und das 
Recht, Jude zu sein." 
Als Dr. Baedc im Januar 1943 in Theresienstadt ankam 
und ihm die Wächter höhnisch eine Wasserstelle im Hof 
zeigten, (es war 16° Kälte): ‚Hier können Sie sich waschen', 
dankte Dr. Bacck und antwortete lebhaft: „Ich habe gehört, 
daß nichts für die Gesundheit so zuträglich ist wie kaltes 
Wasser." . . . Rabbiner J. L. Liebmann berichtet im Atlantik 
Monthly 1948: "Im Lager wurde Dr. Baeck zu einem ‚Pferd' 
gemacht und vor einen Müllwagen gespannt. ‚Aber". sagte 
Dr. Baeck mit einem Lä&ln, ,.das war eine sehr glüdcliche 
Zeit, weil das andere .Pferd` ein sehr bekannter Philosoph 
war. Wir hatten wunderbare Gespräche über Ethik und Re-
ligion, wenn wir den Abfall durch den Straßenschmutz 
zogen . . . • 
Nach der unmittelbaren Befreiung von Theresienstadt, wo 
von den 140 000. die durch das Lager hindurchgegangen wa-
ren, kaum 1900 überlebten' — übergaben die Russen, die das 
Lager befreiten. einige deutsche Wachmannschaften den La-
gerinsassen zur Befriedigung ihrer Rachegefühle. Rabbiner 

1 Vgl. Lederer, Ghetto Theresienstadt, London 1933. 
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